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Abschußplän 
Den einen sind sie un erzichtbarer Kontroll­
mechanismus gegen" windige" Reviernach­
barn, den anderen längst überholtes Relikt 
aus Zeiten, da obrigkeitsstaatliche Order jä­
gerische EigenverantWortung ersetzte - die 

Abschußpläne, deren Aufstellung in den letz­
ten Wochen wieder Kräfte von Jägerorganisa­

tionen und Verwaltung gebunden haben. 
Sind die Planungen noch nötig? 

, 
• 
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Bemühungen zum Abbau 
von Verwaltungsballast für 

einen schlanken Staat sind im­
mer zu begrüßen. Rot- und 
Rehwild bedürfen jedoch des 
Schutzes durch den Staat allein 
im Hinblick auf die ständig 
neuen Lebensraumverschlech­
terungen und Verfolgungen. 
Andererseits gilt es aber auch, 
die Beeinträchtigung der Wald­
verjüngung durch sie zu 
berücksichtigen. Zur Balance 
zwischen beiden dient die Ab­
schußplanung. Sie ermöglicht 
ein Vorgehen gegen Überheger 

»Geforderte Ein­
schränkungen der 
Abschußplanung 

zielen weniger auf 
einen Schutz des 

Wildes, als auf wei­
tere Verschärfung 

der Bejagung.« 

und gegen "Wildbretschüt­
zen", deren Streben in erster 
Linie auf das Ausschießen der 
Wildbahnen auf Kosten der 
Nachbarreviere ausgerichtet 
ist. 

Bei der ständigen Verkleine­
rung der Reviere stellt sie einen 
Lösungsansatz für ein Ein­
Schreiten gegen zu niedrige und 
zu hohe Abschüsse dar. Folgen-
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schwer wäre die Übertra­
gung der Regelung der Ab­
schüsse auf die vertragliche 
Ebene zwischen Verpäch­
tern und Pächtern von 
jagdrevieren für Reviere mit 
geringem Waldanteil, die 
fast zwei Drittel der gesamten 
jagdfläche einnehmen. Kehrt 
doch von den nach dem Ern­
teschock 'in die tieferen Wäl­
der wegziehenden Rehen im 
Frühjahr ein immer geringerer 
Teil zurück. 
Eine zahlen mäßige Beschrän­
kung des Abschusses allein 
kann nur der Erhaltung einer 
bestimmten Zahl von Wild 
dienen, nicht aber der artge­
rechten Familien-, Alters­
und Sozialstruktur hochent­
wickelter Tiere. In der nach- ! 
haltigsten Dezimierungs- ~ f 

phase seit 1848 sollten wir " 
uns endlich mehr biologi­
schen Maßnahmen zur Wild­
schadens'minderung und der 
Abschaffung oder zumindest 
der Verbesserung der soge­
nannten Vegetationsgutach­
ten zuwenden. Der Abschuß- f 
plan bliebe dort erhalten, wo 
die Verbißbelastung zu hoch 
erscheint. Wir brauchen .l 

wildbiologische Bejagungs­
konzepte. Bevor wir also das 
eine aufgeben, sollte ein bes­
seres Konzept auf dem .. 
Tisch liegen. , 

D er Ökologis'chejagdver­
band Rheinland-Pfalz 

e.V. (ÖjV) fordert die Ab-
schaffung der jetzigen Ab­
schußplanung für Rehwild. 
Zur Zeit basiert sie auf ge­
schätzten Wilddichten, die 
in den meisten Fällen nicht 
stimmen. 

Wir alle wissen, daß sich 
Rehwild im Wald nicht 
zählen läßt und der Früh­
jahrsbestand damit nicht 
ermittelt werden kann. So­
mit stimmt schon diese 

Eingangsgröße nicht. Noch 
phantastischer wird die 
ganze Planung, wenn der Zu­
wachs angesprochen werden 
soll. Liegt dieser bei 
130 Prozent der setzfähigen 
Ricken, gar bei 200 Prozent 
oder nur bei 80 Prozent? 
Keiner kann es vorhersa­
gen, geschweige denn wis­
sen. Die zwei wichtigsten 

Kennwerte der Abschußpla-
nung können damit nicht 
exakt bestimmt werden. je­
der verantwortlich geführte 
Betrieb würde somit schnell 
zu dem Schluß kommen, 
daß die Planungsgrößen 
unsicher sind, und weitere 
Operationen mit ihnen 
vermeiden. Aus diesem 
Grunde haben sich auch 
Wildbiologen und sogar 
Funktionäre des Deut-

schen jagdschutz-Verbandes öf· 
fentlich kritisch über die bishe­
rige Abschußplanung geäußert. 

Nehmen wir als jäger unse· 
ren gesetzlichen Auftrag wirk· 
lich ernst, kann als Weiser für 
die richtige Abschußhöhe nur 
der Vegetationszustand und die 

»So haben sich näm­
lich unsere Rehwild­

bestände seit Ein­
führung des Ab­

schußplanes weder 
qualitativ verbessert 
noch wurden wald­

verträgliche Dichten 
erreicht.« 

Konstitution des Wildes heran­
gezogen werden. Beides sind 
elementare und überprüfbare 
Parameter. 

Solange die Verbißbelastung 
zu hoch oder die Konstitution 
des Wildes zu schlecht ist, wird 
der Abschuß erhöht. Eine Pra­
xis, die nicht zur Ausrottung des 
Rehwildes führen wird und eine 
wesentlich vereinfachte Ab­
schußplanung - es genügt ein 
Mindestabschuß - zuläßt. Die­
ses Vorgehen würde darüber 
hinaus die Eigenverantwortung 
der jagdausübenden posi- .. 
tiv stimulieren. , 


